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1 Arbedian 
 
 
„Sergent Chef, was muss ich mir darunter vorstellen?“ 
Jonathan Haark versuchte gar nicht erst, besondere Strenge in seine 

Stimme zu legen. Zum einen nahm man ihm das angesichts des eher 
laxen Regiments auf der Admiral Malu nicht ab. Zum anderen war 
Sergent Chef van Vickers nicht der Typ, der auf „Strenge“ im Tonfall 
von Offizieren reagierte. Er war der Unteroffizier an Bord der Malu 
mit dem höchsten Dienstgrad, oder das, was nach zwei Degradie-
rungen davon übrig geblieben war. Er war Alkoholiker, betrieb im 
Maschinenraum eine illegale Destille und war der beste Techniker an 
Bord des heruntergekommenen Torpedobootes.  
Außerdem war die Frage im Grunde müßig. 
Es handelte sich um Rost. 
„Lieutenant, es handelt sich um Rost“, war dann auch die zu erwar-

tende Antwort. Van Vickers, ein extrem bulliger Mann, dessen brei-
ten, behaarten Händen man die oft sehr kleinteilige und diffizile Ar-
beit gar nicht zutraute, zu der sie befähigt waren, hielt dem kom-
mandierenden Offizier der Malu ein Stück Schweißmaterial hin. 
„Das ist der Bösewicht. Minderwertiges Schweißmaterial. Es war 

wohl besonders billig, und wir bekommen sowieso immer das Bil-
ligste. Ein wenig Feuchtigkeit, und es fängt an zu rosten. Ich habe es 
vorgestern noch an einer anderen Stelle bemerkt.“ 
Haark nickte. An Bord der Malu gab es immer etwas zu schweißen. 

Das Raumschiff war vor 110 Jahren in Dienst gestellt und vor 35 Jah-
ren zum letzten Mal generalüberholt worden. Vor gut einer Woche 
hatten sie auf Arbedian Terminal das offenbar mangelhafte War-
tungsmaterial an Bord genommen – zusammen mit 200 Bordratio-
nen, die sich zur Hälfte als verdorben herausgestellt hatten. Zum 
Glück hatte Haark hier im Outback seine Quellen, sonst wäre seine 
Mannschaft längst an Mangelerscheinungen zugrunde gegangen. 
„Schmeißen Sie das Zeugs weg!“, befahl Haark schließlich. „Haben 

wir noch was von dem alten?“ 
Van Vickers nickte. „Ein wenig. Reicht noch ein bis zwei Wochen.“ 
„Seien Sie sparsam damit. Morgen haben wir den ersten Run been-

det und legen bei Arbedian an. Ein Frachter von Prosperity Lines 
wird ebenfalls erwartet. Sie können uns sicher was abgeben.“ 
Van Vickers spuckte auf den Boden. Kein Wunder, dass sich hier 

Feuchtigkeit ansammelte. 
„Prosperity? Arrogante Affen.“ 
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“Aber im Outback zur Hilfestellung für Marineeinheiten verpflich-
tet”, ergänzte Haark mit warnendem Unterton. Er wusste, was man 
in der Mannschaft von den Betreibern der modernen und gut ausges-
tatteten Handelsflotten hielt, die in den Händen der großen Familien 
lagen und offenbar nie Mangel leiden mussten. 
Van Vickers erwiderte nichts mehr und zuckte mit den Achseln. 

Wenn der Capitaine ihm geeignetes Material besorgen konnte, wollte 
er im Grunde auch gar nicht wissen, woher es stammte. 
Haark wandte sich ab und setzte seinen Rundgang fort. Er verließ 

den Maschinenraum, ohne nach dem Chefingenieur, Aspirant Sara-
zon, zu fragen. Er wusste, dass Sarazon immer nur dann zum Dienst 
erschien, wenn es die Umstände erforderten. Die Definition dessen, 
was „erfordern“ meinte, lag nicht im Einklang mit den Dienstvor-
schriften. Andererseits gab es niemanden, der so begnadet mit den 
110 Jahre alten Triebwerken umgehen konnte, wie der junge Ingeni-
eur. Routinearbeiten konnte man ruhigen Gewissens Männern wie 
van Vickers überlassen, für den der Maschinenraum ohnehin so et-
was wie eine persönliche Kabine war. Die Destille produzierte Quali-
tätsschnaps, hatte aber die Angewohnheit, zur unpassenden Gele-
genheit Feuer zu fangen. Sie bedurfte ständiger Aufsicht. 
Haark schritt den Außengang entlang, der den an den Spitzen oval 

zulaufenden Zylinder des Schiffes direkt an der Bordwand umrun-
dete. Sein Weg führte ihn an einigen großen Bullaugen vorbei, die 
einen Blick in den Weltraum gestatteten. Es gab nicht viel zu sehen: 
Die Malu befand sich auf dem Rückweg nach Arbedian, einer relativ 
jungen Kolonialwelt, deren einzige Auszeichnung darin bestand, 
dass sie im Orbitalterminal zusätzlich eine kleine Flottendienststati-
on unterhielt. Für die Verhältnisse des Systems herrschte reger 
Schiffsverkehr: Neben der Fregatte Napoleon, die sich derzeit in die-
sem Sektor befand und demnächst ihre Rundreise durch die äußeren 
Systeme fortsetzen würde, war das Große Torpedoboot Admiral Malu 
ständig hier stationiert. Piraten gab es hier keine, aber seit den ver-
nichtenden Kolonialkriegen, deren letzter erst vor fünf Jahren ein 
Ende gefunden hatte, hielt die Admiralität es für nötig, in jedem 
auch noch so unwichtigen System Präsenz zu zeigen. Mit dem in 
Kürze eintreffenden Prosperity-Frachter waren dann drei Schiffe im 
System versammelt, was für Arbedian heftigen interstellaren Ver-
kehr bedeutete. De facto, und da machte sich jemand wie Haark die 
geringsten Illusionen, war dies der Arsch der bekannten Galaxis. Da 
passte es gut, dass der Kommandant der Malu selbst ebenso wie ein 
Großteil seiner Mannschaft zu den Ausgestoßenen und Geduldeten 
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der Flotte gehörte. Hier passte zusammen, was zusammen gehörte. 
Immerhin, der Gouverneur von Arbedian hatte ihn nicht mit Flüchen 
empfangen, als Haark vor vier Wochen diesen Posten angetreten hat-
te. Arbedian war allerdings vor den größten Zerstörungen der Kolo-
nialkriege auch weitgehend verschont geblieben. Andernorts genoss 
die Flotte einen entsetzlichen Ruf. Das lag nicht an Haark, im Gegen-
teil. Und das war gleichzeitig der Grund dafür, dass man ihn aufs 
Abstellgleis gestellt hatte. 
Haark betrat nach seinem Rundgang die kleine Brücke der Malu. 

Auf dem fleckigen Kommandosessel saß mit halb geschlossenen Au-
gen Sous-Lieutenant Beck, sein Erster Offizier. Er trug, wie immer, 
eine absolut makellose Uniform, war ordentlich rasiert und von ein-
wandfreier Erscheinung. Dass er die Augen halb geschlossen hielt, 
hatte nichts zu sagen, denn er hatte die Instrumente des Komman-
dopults alle im Blickfeld. Beck war gut zehn Jahre jünger als Haark, 
gleichzeitig war seine Beförderung ebenso zehn Jahre überfällig wie 
die seines Vorgesetzten und 80 % der Stammbesatzung dieses Schif-
fes. Jeder hatte hier sein Päckchen zu tragen, und das von Beck war 
auf seine Art genauso schwer und bedrückend wie das, was Haark 
auf seinen Schultern trug. 
Als der Kommandant die Brücke betrat, ging eine unmerkliche Ver-

änderung mit Beck vor. Saß er vorher relativ entspannt im Sessel, 
versteifte sich nun seine Haltung. Das geschah jedes Mal, wenn der 
Mann Dienst hatte und Haark ihn ansprach. Beck würde niemals 
gegenüber einem Vorgesetzten die Schirme fallen lassen und ent-
spannt, ja leutselig mit ihm umgehen, wie es sonst auf der Malu üb-
lich war. Auch das hatte mit damit zu tun, warum Beck Erster Offi-
zier eines Seelenverkäufers am Rande des Outbacks war und nicht 
längst zum Capitaine befördert kommandierender Offizier mindes-
tens einer Fregatte wie der Napoleon. 
Nein, mahnte Haark sich selbst, als er sich freundlich lächelnd die 

absolut vorschriftsmäßige Meldung Becks anhörte. Keine Grübeleien. 
Es führt doch zu nichts. 
„Danke, Beck. Ich löse Sie ab. Meine Wache beginnt ohnehin in 

zehn Minuten. Tun Sie mir den Gefallen und checken Sie noch in der 
Kombüse ab, ob Caporal Tijden die 200 schlechten Rationen tatsäch-
lich in den Konverter geworfen hat. Ich habe gehört, er soll geplant 
haben, sie auf Arbedian auf dem Schwarzmarkt zu verschachern.“ 
Trotz aller Steifheit und Förmlichkeit war Beck kein Narr. Er wuss-

te, in welchen Umständen die Malu operierte. Niemand hier hatte 
seit einem Vierteljahr so etwas wie Sold erhalten. Jeder, der es konn-
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te, machte seine Geschäfte. Beck würde lediglich nachprüfen, ob die 
Rationen noch irgendwo an Bord waren und kein großes Aufheben 
um die Sache machen. Aber er würde es akkurat, schnell und absolut 
zuverlässig erledigen, dessen konnte sich Haark sicher sein. 
Lieutenant Haark ließ sich seufzend in den ausgeleierten Komman-

dosessel nieder. Er schloss für einen Moment die Augen. Mit seinen 
42 Jahren hatten sich längst silbrige Strähnen in sein braunes Haar 
gemischt und die Falten in seinem Gesicht ließen ihn älter erscheinen 
als er war. Beck hatte sich gut gehalten, das musste er ihm neidlos 
anerkennen. Haark sah aus wie 50, und so fühlte er sich meistens 
auch. Manchmal wünschte er sich, er hätte nach dem Debakel vor 
Nova Roma seinen Abschied genommen. Statt seines Glaubens an 
die moralischen Werte der Flotte hätte man ihm lieber sein Pflicht-
bewusstsein herausoperieren sollen. Außerdem hatte er ja eine Weile 
noch Hoffnung gehabt, Hoffnung auf Verständnis oder Pardon oder 
Vergessen. Nichts von alledem war eingetreten. 
Aber jetzt war es wahrscheinlich zu spät. 
Haark merkte, dass er erneut ins Grübeln geriet und richtete seine 

Aufmerksamkeit lieber auf die Instrumente. Die Malu hatte ihre 
Triebwerke abgeschaltet. Nach einem viertägigen Rundflug durch 
das System, mit einem kurzen Orbit um den fünften Planeten, einem 
sehr beeindruckenden Gasriesen, um den eine automatische For-
schungsstation kreiste, war das Torpedoboot nach einer längeren 
Brennphase nun im freien Fall unterwegs. Haark schonte die Trieb-
werke, wo er nur konnte, denn das altersschwache Schiff knirschte 
an allen Ecken und Enden. Seine regelmäßigen Schadensberichte an 
das Flottenkommando wurden im Regelfalle ignoriert. Dass er über-
haupt noch irgendwelche Ersatzteile erhielt, war ein kleines Wunder. 
Haark hätte das persönlich genommen, wenn er nicht gewusst hätte, 
dass das fast allen Schiffen außerhalb der Heimatflotte so ging. Eini-
gen weniger als anderen – je nachdem, wie gut die persönlichen Be-
ziehungen des Kommandanten zur Admiralität waren. Aber die all-
gegenwärtige ökonomische Krise, die direkte Folge des mörderi-
schen letzten Kolonialkrieges war, hatte auch und gerade die staatli-
chen Strukturen der Irdischen Sphäre durchdrungen, und nichts war 
dort teurer als die Flotte.  
„Ein Signal von der Napoleon, Capitaine!“ 
Die Meldung war von Simmons gekommen, der die Nachrichten-

station inne hatte. Der blasse, ungelenk wirkende Jüngling wirkte 
permanent krank – er war es wahrscheinlich auch, aber Haark hatte 
nie danach gefragt, und selbst wenn, er hatte auf seinem Schiff nur 
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einen Sanitätsmaat und keinen studierten Mediziner – und tat trotz 
seines niedrigen Ranges als Caporal die Arbeit eines Offiziers. Nur 
hatte Haark außer Beck sowie dem Chefingenieur gar keine weiteren 
Offiziere an Bord.  
Der Dienstgrad an Bord der Malu entsprach ohnehin selten der Po-

sition. Simmons hatte Haark als Capitaine angeredet, obgleich er die-
sen Rang nie erreicht hatte. In diesem Falle wollten es die Gepflo-
genheiten der Flotte, dass er als kommandierender Offizier so ange-
sprochen wurde. In seinen dunkleren Momenten schmerzte ihn das. 
„Stellen Sie es auf das Kommandopult“, befahl er. Er warf einen 

schnellen Blick auf den Kursplotter. Er zeigte die relative Position 
der Malu zu anderen Raumschiffen im System an. Außer der Napole-
on flog noch ein umbenannter automatischer Erzfrachter, ein System-
schiff, auf seinem vorausberechneten Kurs durch das All. Die Napole-
on war rund eine Lichtstunde entfernt unterwegs, die Funknachrich-
ten würden mit erheblicher Verzögerung ausgetauscht. 
Auf dem Schirm erschien das leicht verzerrte Bild von Capitaine 

Jorge Esterhazy. Der Mann war in etwa von Haarks Alter und hatte 
drei Dienstjahre weniger, trotzdem entsprach bei ihm der Dienstgrad 
der Position. Haark hatte nichts gegen ihn. Esterhazy gehörte zum 
besseren Drittel des Offizierscorps und war schlicht nicht in die fal-
sche Gesellschaft geraten. Als Kommandant einer Fregatte, die rund 
60 Jahre jünger als die Malu war, hatte er aller Wahrscheinlichkeit 
auch das Ende seiner Karriereleiter erreicht. Es ging ihm besser als 
Haark, aber der Unterschied war nicht groß. Esterhazy hatte ihn 
durchweg anständig behandelt, als gleichwertigen Schiffskomman-
danten. Haarks Minderwertigkeitskomplex hatte das durchaus gut 
getan. 
„Capitaine Haark, ich grüße Sie. Ich teile Ihnen mit, dass der Run 

der Napoleon im Arbedian-System so gut wie abgeschlossen ist. Wir 
warten noch auf die Ankunft des Prosperity-Liners, ehe wir unseren 
Rundflug in den Randwelten fortsetzen. Ich lade Ihnen den vollstän-
digen Systembericht hoch, der auch mit der nächsten Nachrichten-
sonde an die Admiralität geht. Sie werden ihm entnehmen können, 
dass ich dem Dienst der Malu keinen Mangel beschieden habe.“ 
Unausgesprochen blieb, dass das nichts nützen würde. Seit dem 

verhängnisvollen Vorfall vor zwölf Jahren war Haarks Dienst tadel-
los gewesen. Doch so lange seine Nemesis noch den Rang eines Ad-
mirals hatte, würde ihm das nicht sehr helfen. 
Haark drückte die Aufzeichnungstaste und nahm eine Antwort auf. 
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„Capitaine Esterhazy, ich bestätige Ihre Meldung und danke Ihnen. 
Sollten wir uns nicht mehr sprechen, wünsche ich Ihnen und der Na-
poleon einen sicheren Transit und alles Gute, auch im Namen meiner 
Mannschaft.“ 
Er wollte noch etwas hinzufügen, um seiner Sympathie für den 

Mann Ausdruck zu geben, unterließ es dann aber. Er wollte nicht 
den Eindruck erwecken, ein Schleimer zu sein. Außerdem hielt er 
Esterhazy für klug genug, selbst zu merken, wer ihm Respekt entge-
gen brachte und wer nicht. 
„Simmons, senden Sie das und speichern Sie den Systembericht der 

Napoleon in meinem Verzeichnis.“ 
„Sofort, Capitaine!“ 
Er würde sich den Bericht später ansehen, das war ohnehin eine 

reine Formsache. Arbedian war vielleicht relativ unbedeutend und 
hinterwäldlerisch, aber es war vor allem ein friedliches System, des-
sen Bewohner selbst während der Kolonialkriege keine besonderen 
Anstalten gemacht hatten, sich an Kriegshandlungen zu beteiligen. 
Das mochte auch mit der geringen Bevölkerungsdichte zu tun haben: 
Die einzig bewohnbare Welt bot zwar akzeptable, aber keinesfalls 
ideale Lebensbedingungen und der eigentliche Reichtum lag in den 
gigantischen Vorkommen seltener Erze in dem großen Asteroiden-
gürtel des Systems. Die Hauptstadt Arbed City hatte rund 250.000 
Einwohner und war damit gleichzeitig die einzige Stadt von nen-
nenswerter Größe. Im gesamten System mochten vielleicht eine Mil-
lion Menschen leben, fast alle Angestellte einer der großen Bergbau-
gesellschaften.  
Hier passierte wenig bis gar nichts, zumindest nichts, mit dem die 

Systempolizei nicht alleine fertig wurde. Haarks Malu hatte einen 
ruhigen Job, und bis zur Versetzung des Schiffes würde noch ein gu-
tes halbes Jahr vergehen. Die größte Gefahr bestand darin, entweder 
aus Langeweile zu sterben oder aufgrund einer der zahlreichen Fehl-
funktionen des überalterten Raumschiffes in Not zu geraten.  
Haark konsultierte seine Datenbank. Die letzte Nachrichtensonde, 

die unbemannt die Außensysteme mit der Sektorhauptwelt Ambius 
verband, war vor drei Tagen durch die Brücke gekommen und hatte 
den aktualisierten Zeitplan des Prosperity-Liners enthalten. Die Tat-
sache, dass Funkwellen durch die energetischen Zustände in den 
Brücken förmlich „aufgefressen“ wurden, machte den Einsatz der 
Sonden notwendig. Die Brückenstationen, von denen die Transits 
gesteuert wurden, übermittelten die Nachrichten nach einem Down-
load dann normal per Funk an den Long Range Array. Da die Brü-
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ckenstationen im Regelfalle weit außerhalb aller Planeten senkrecht 
zur Ekliptik standen, brauchte das seine Zeit. 
Wenn es keine weiteren Verzögerungen gegeben hatte, würde das 

Schiff innerhalb der nächsten drei Stunden im System eintreffen. Die 
Napoleon würde den Frachter wahrscheinlich auf ihrem Weg zur 
Brücke begrüßen und aktuelle Nachrichten austauschen, während 
die Malu – Haark warf einen Blick auf die Uhr – schon fast Arbedian 
Station erreicht haben würde.  
Mit etwas Glück würde er auf einen verständnisvollen Frachter-

kommandanten treffen, der ohne größeres Gezicke aus seinen sicher 
reichhaltigen Vorräten an Reparaturmaterial abgeben würde. Mit 
etwas Glück. 
Haark seufzte. 
Das wäre mal eine angenehme Abwechslung. 
 


